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Jede Nacht gab's dieses Heulen, wie Tiere, die Schmerzen haben, hungrig und wütend sind. Sie waren immer wütend. Das reichte, um Evie Prendick richtig Angst zu machen, aber sie musste nur noch eine Nacht durchhalten.

Evie lag schwitzend unter ihrem Moskitonetz, vierzig Meilen vor der Küste Madagaskars, und konnte nicht aufhören, sich vorzustellen, woher ihre Angst kam: von irgendeinem Nachtwesen, das aufgespießt in einem Baum im Dschungel stand oder noch schlimmer, das um das Gebäude herumschlich und nach einem Weg hinein suchte. Sie drückte ihre Handfläche gegen ihre Brust und spürte, wie ihr Herz unter dem dünnen Baumwollstoff ihres Nachthemds pochte.

Das Geräusch kam wieder, diesmal näher, ein kehliges Heulen, das ihr Magen vor Angst zusammenziehen ließ. Es klang, als käme es aus dem Inneren des Gebäudes. Sie schob das dünne Laken beiseite, setzte sich auf und presste die Handflächen gegen ihre Schläfen. Die Geräusche schienen aus Dr. Moreaus Labor zu kommen, genau wie in jeder Nacht seit ihrer Ankunft.

Arme Kreaturen, dachte sie. Sie verstand die Arbeit des Doktors nicht wirklich, aber er selbst hatte ihr erzählt, dass er mit DNA experimentierte und Versuche an wilden Tieren durchführte.

Das Heulen steigerte sich zu einem Crescendo und brach dann in etwas aus, das fast wie eine Stimme klang. Evies Brust zog sich zusammen. Sie hielt es nicht mehr aus. Die Dampfschiffabfahrt am nächsten Tag konnte ihr nicht früh genug kommen.

Sie schlüpfte unter dem Netz hervor und ihre nackten Füße fanden Halt auf den rauen Holzplanken. Mondlicht fiel durch die Bäume und die Ritzen in ihren Fensterläden und warf verdrehte Schatten, die sich zu winden und zu bewegen schienen.

Ein weiteres Heulen durchdrang die Dunkelheit, und diesmal war sie sich sicher, dass es aus Richtung des Labors kam.

Evie wusste, dass es dumm und riskant war, aber sie konnte nicht anders, als leise die Tür zu öffnen und auf Zehenspitzen den Flur entlang zu schleichen, um sich vor dem Labor des Doktors aufzuhalten.

„Ihr habt mich zu einem Monster gemacht“, erklang eine sehr tiefe, gequälte Stimme.

„Wenigstens kannst du noch richtig sprechen“, antwortete eine andere Stimme, deren Worte leicht verwaschen waren. „Ich kann nie mehr in die Zivilisation zurückkehren. Ich werde für immer allein auf dieser gottverlassenen Insel sein.“

„Meine Herren, bitte!“, unterbrach Dr. Moreau die Auseinandersetzung mit scharfer Ungeduld. „Ihr versteht nicht, was aus euch geworden ist. Ihr seid medizinische Durchbrüche, die ersten eurer Art! Stärker als jeder Mensch, in jeder Hinsicht mächtiger. Eure verbesserten Sinne, eure körperlichen Fähigkeiten ...“

„Was nützt mir Stärke“, knurrte die tiefe Stimme, „wenn ich so aussehe?“

Evie drückte sich an die Wand neben der halb geöffneten Tür, ihr Herz raste. Sie musste sehen, musste wissen, was für Menschen mit solcher Qual sprechen konnten. Sie nahm all ihren Mut zusammen, bewegte sich ein wenig und reckte den Kopf, um durch den Spalt zu spähen.

Der Anblick raubte ihr den Atem.

Zwei Männer standen Dr. Moreau gegenüber, aber sie waren anders als alle Menschen, die sie je gesehen hatte. Der erste war massig, seine Haut schwarz wie die Nacht, sein Kopf seltsam deformiert und einem Leoparden ähnlich, mit einer abgeflachten Nase und einem seltsamen, länglichen Kiefer. Auf seinen Schultern und Armen wuchs samtiges Fell. Trotz dieser Abweichungen war sein nackter Oberkörper prächtig geformt, Muskeln zeichneten sich unter seiner seltsamen Haut bis hinunter zu dem einfachen Lappen ab, den er über seinem Becken trug.
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